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Waschen, kochen, 
putzen – lassen
Wann und warum Haushalte für Dienst
leistungen bezahlen

Die nicht erwerbstätige Frau, die sich zu Hause um Wohnung, Kinder 
und die Schwiegereltern kümmert – dieses westdeutsche Ideal des 
letzten Jahrhunderts wird zum Auslaufmodell. Da die Aufgaben in Für­
sorge und Haushalt aber nicht weniger werden, sind neue Wege ge­
sucht. Das Auslagern an bezahlte Kräfte liegt nahe, doch hinkt hier die 
Nachfrage dem Bedarf hinterher. Friederike Molitor und Natascha Nisic 
haben untersucht, warum das so ist – und wie es sich ändern ließe.

Friederike Molitor und Natascha Nisic

Mit den täglich anfallenden Arbeiten im 
Haushalt haben wir alle zu tun – man­
che mehr, andere weniger, und für vie­

le kommt noch die zeitintensive Betreuung 
oder Pflege von Angehörigen hinzu, von Kin­
dern oder älteren, eventuell auch erkrankten 
Menschen. Gemeinsam ist all diesen Arbeiten, 
dass sie ganz überwiegend von Frauen erledigt 
werden – und das traditionell unbezahlt. Diese 
sorgenden Tätigkeiten sind essenziell für unser 
Wohlergehen, für unsere Gesundheit und Le­
benszufriedenheit und damit wesentlich für 
die kollektive Wohlfahrt. Dennoch erfahren 
Sorge- und Haushaltstätigkeiten wenig gesell­
schaftliche Wertschätzung. Sie fallen täglich an, 
bleiben aber meist im Verborgenen. 

Doch die gesellschaftlichen Strukturen ändern 
sich: Die Erwerbstätigkeit von Frauen nimmt zu 
und damit die Zahl der Paare, in denen beide 
verdienen. Die Bevölkerung altert, neue Famili­
enformen entstehen. In diesem Kontext muss 
über eine Neuorganisation der bislang über­

wiegend unbezahlten Arbeit im Haushalt nach­
gedacht werden. Empirisch hat sich bis dato 
nicht gezeigt, dass sich Männer bedeutend 
mehr an der Alltagsarbeit beteiligen. Auch heu­
te noch beträgt der Gender Care Gap beachtli­
che 44,3 Prozent. Diese Zahl gibt an, wie viel 
Zeit Frauen täglich mehr für unbezahlte Haus­
halts- und Betreuungsarbeit aufwenden als 
Männer: In absoluten Zahlen sind das 79 Minu­
ten mehr pro Tag. Auf eine Woche gerechnet 
bringen Frauen 30 Stunden für unbezahlte 
Sorgearbeit auf – im Vergleich zu 21 Wochen­
stunden von Männern. 

Die Lösung in vielen Partnerschaften: Anstatt die 
Sorgearbeit und die Erwerbsarbeit egalitär zwi­
schen den Partner*innen aufzuteilen, entschei­
den sich viele dafür, einen Teil der anfallenden 
Arbeiten auszulagern und haushaltsnahe Dienst­
leistungen einzukaufen. Gemeint hier sind alle 
bezahlten Tätigkeiten in Privathaushalten – ma­
terielle/technische und personenbezogene Leis­
tungen, also tägliche Routinearbeiten wie das Ko­
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tung. Meist finden diese Tätigkeiten ja in Abwe­
senheit der Haushaltsmitglieder statt, sodass 
sie sich der unmittelbaren Kontrolle entziehen. 
Es bleibt unklar, wie viel Zeit und Engagement 
für bestimmte Aufgaben tatsächlich aufgewen­
det wurde, und auch die Qualität der Dienstleis­
tung lässt sich nicht vollumfänglich prüfen. So 
könnten etwa Vorstellungen der Haushalte, wie 
etwas zu reinigen ist (zum Beispiel mit wel­
chen Putzmitteln) oder auch welche Betreu­
ungsregeln gelten (zum Beispiel: keine Süßig­
keiten), ignoriert oder übergangen werden. Für 
die Dienstleister*innen wird die Herausforde­
rung umso größer, je anspruchsvoller die Vor­
stellungen der Familien sind. 

Entscheiden sich Haushalte trotz der genann­
ten Vorbehalte dazu, (Teile ihrer) Sorge- und 
Hausarbeit auszulagern, gibt es verschiedene 
Möglichkeiten. Haushalte können direkt als Ar­
beitgeber fungieren und die Dienstleister*in­
nen beispielsweise über das Minijob-Modell 
anstellen; bürokratische Hürden und die Rolle 
als Arbeitgeber wirken allerdings abschre­
ckend. Dienstleister*innen können auch bei 
Unternehmen angestellt und in die Haushalte 
geschickt werden, wie etwa bei Reinigungsfir­

men oder ambulanten Pflegediensten. Schließ­
lich können die Dienstleister*innen einer 
selbstständigen Beschäftigung nachgehen und 
auf Rechnung arbeiten. Neben diesen legalen 
Möglichkeiten existiert jedoch ein sehr hoher 
Anteil an informeller Beschäftigung in Privat­
haushalten (Schwarzarbeit). Das Institut der 
deutschen Wirtschaft Köln schätzt, dass der An­
teil nicht angemeldeter Beschäftigung in Pri­
vathaushalten bei Reinigungstätigkeiten im 
Jahr 2017 bis zu 88,5 Prozent betrug. In diesem 
Fall sind die Dienstleister*innen mit fehlender 
sozialer Absicherung konfrontiert, haben darü­
ber hinaus aber auch häufig wenig Verhand­
lungsmacht, um ihre oftmals prekären Arbeits­
bedingungen zu verbessern, wie etwa niedrige 
Löhne, Lohnausfälle bei Krankheit oder irregu­
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chen, Aufräumen und Reinigen der Wohnung, 
aber auch die Betreuung von Kindern oder die 
Unterstützung bzw. Pflege älterer Menschen. 

Seit geraumer Zeit steigt der Bedarf nach haus­
haltsnahen Dienstleistungen in europäischen 
Ländern an, Deutschland eingeschlossen. Die 
tatsächliche Inanspruchnahme durch Haushalte 
nimmt aber nicht im selben Umfang zu. Die 
Gründe für diese Diskrepanz sind vielfältig. Si­
cher spielen ökonomische Faktoren eine ent­
scheidende Rolle: Nur mit dem nötigen Einkom­
men können kostenpflichtige Dienstleistungen 
auch eingekauft werden. Daneben fallen aber 
auch weiterhin vorherrschende Familien­ und 
Geschlechternormen sowie Vorstellungen zu 
Privatheit ins Gewicht. In vielen Köpfen ist wei­
terhin das Bild einer guten Ehefrau und Mutter 
präsent, die verantwortlich für solche Aufgaben 
sei. Zudem ist für viele Befragte die Vorstellung 
unbehaglich, eine haushaltsfremde Person in 
den eigenen vier Wänden arbeiten zu lassen. 
Solche Vorstellungen sind wiederum eng ver­
knüpft mit essenziellen Vertrauensproblemen. 
Haushaltsfremde Dritte übernehmen gegen Be­
zahlung Tätigkeiten, die für das Wohlergehen des 
Haushalts bzw. der Familie von zentraler Bedeu­
tung sind. Sie sind aber auch mit gewissen Risi­
ken behaftet, etwa für die Unversehrtheit von 
Kindern oder die Wahrung der Privatsphäre.

Seitens der Haushalte bestehen Unsicherheiten 
in Bezug auf das Verhalten der Dienstleis­
ter*innen und die Qualität ihrer Arbeitsleis­

„Staatlich subventionierte 
Gutscheine bieten eine 

Möglichkeit, legale und für 
die Haushalte kostengüns-
tige Beschäftigungsmög-
lichkeiten zu schaffen“
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Leistungen reduzieren, wie also Vertrauenspro­
bleme zu überwinden sind. Außerdem haben wir 
untersucht, welchen Einfluss staatlich subventio­
nierte Gutscheine, die an eine legale Beschäfti­
gung geknüpft sind, auf die Zahlungsbereitschaft 
der Befragten haben. Wir haben dafür in einem 
deutschlandweiten, online durchgeführten Sur­
vey-Experiment 503 Befragten jeweils acht un­
terschiedlich ausgestaltete fiktive Angebote (so­
genannte Vignetten) unterbreitet, konkret im 
Bereich der Putzhilfe.

Unsere Analysen zeigen, dass sich formale Qua­
lifikationen in Form einer einschlägigen Ausbil­
dung sowie Arbeitserfahrung in Haushalten po­
sitiv auf die Einstellungsbereitschaft auswirken: 
Eine Person, die eine Ausbildung sowie längere 
Arbeitserfahrung hat, wird eher eingestellt als 
eine Person, die keine Ausbildung und ver­
gleichsweise weniger Arbeitserfahrung vorwei­
sen kann. In diesem Zusammenhang spielt auch 
die Empfehlung Dritter eine Rolle. Eine Reini­
gungskraft, die durch einen guten Freund emp­
fohlen wird, der „sehr zufrieden“ mit ihren Ar­
beitsleistungen ist, hat eine höhere Chance, ein­
gestellt zu werden, als eine Reinigungskraft, die 
über eine digitale Plattform vermittelt wird, 
selbst wenn sie dort eine sehr gute Bewertung 
hat. Demgegenüber hat eine Reinigungskraft, die 
durch einen Freund empfohlen wird, der ledig­
lich „im Großen und Ganzen zufrieden“ mit der 
Arbeit ist, eine geringere Wahrscheinlichkeit, 
eingestellt zu werden, verglichen mit einer Rei­
nigungskraft mit sehr guten Internet-Bewertun­
gen. Neben diesen Aspekten der formalen Quali­
fizierung und Empfehlung spielen aber auch 
weitere individuelle Eigenschaften wie das Ge­
schlecht, Sprachkenntnisse und die (zeitliche) 
Flexibilität eine Rolle: So werden Frauen eher 
beschäftigt als Männer, und Muttersprachler*in­
nen oder Personen, die fließend Deutsch spre­
chen, werden Menschen mit Grundkenntnissen 
der deutschen Sprache vorgezogen. Weiterhin 
bedeutend für die Haushalte ist die zeitliche Fle­
xibilität der Reinigungskräfte: Bewerber*innen, 
die nur an einem bestimmten Tag in der Woche 
kommen können, haben geringere Chancen. 

Ähnlich verhält es sich mit der Zahlungsbereit­
schaft der Befragten. Mit einer formalen Aus­
bildung oder auch vergleichsweise längeren 
Arbeitserfahrung können höhere Stundenlöhne 
verlangt werden. Daneben verdienen Frauen 
etwas mehr als Männer. Auch sehr gute Sprach­
kenntnisse zahlen sich aus, ebenso wie die flex
ible Einsatzbereitschaft. Negativ wirkt sich hin­
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läre Schichten in den Abendstunden und am 
Wochenende. 

Um dieser informellen Beschäftigung entgegen­
zuwirken und die Dienstleistungen für die Haus­
halte dennoch bezahlbar zu halten, haben Frank­
reich und Belgien sogenannte Gutscheinsysteme 
etabliert. Die Gutscheine sind staatlich subventio­
niert und können von den Haushalten für ver­
schiedene Tätigkeiten eingelöst werden. Vor dem 
Hintergrund schlechter Arbeitsbedingungen und 
eines hohen Ausmaßes an informeller Arbeit in 
Privathaushalten können staatlich subventionier­
te Gutscheine eine Möglichkeit bieten, legale und 
für die Haushalte kostengünstige Beschäftigungs­
möglichkeiten zu schaffen, die für die Anbie­
ter*innen haushaltsnaher Dienstleistungen mit 
sozialer Absicherung, besserem Verdienst und 
eventuell sogar Möglichkeiten der Weiterqualifi­
zierung einhergehen. 

In einer experimentellen Studie haben wir un­
tersucht, wie sich unterschiedliche Merkmale 
der Anbieter*innen auf die Nachfrage auswirken, 
also die Bereitschaft, eine externe Kraft einzu­
stellen und zu bezahlen. Kurz: Unter welchen Be­
dingungen lässt sich der gestiegene Bedarf in 
eine gesteigerte Nachfrage übersetzen? Im Mit­
telpunkt stand die Frage, inwiefern Qualifizie­
rung und Professionalisierung der Arbeitskräfte 
Unsicherheiten und Vorbehalte der Haushalte im 
Hinblick auf die Qualität und Zuverlässigkeit der 
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gegen eine Empfehlung durch einen Freund 
aus, der nur „im Großen und Ganzen zufrieden“ 
mit der Arbeitsleistung der Reinigungskraft ist, 
im Vergleich zu einer Reinigungskraft mit sehr 
guten Bewertungen auf einer Internetplattform. 
Das Alter der Reinigungskraft spielte hingegen 
keine Rolle für die Einstellungs- und Zahlungs­
bereitschaft. 

Neben diesen individuellen Eigenschaften der 
Reinigungskräfte selbst interessierten wir uns 
für den Einfluss staatlich subventionierter Gut­
scheine, die die Kosten für eine Dienstleistung 
bezuschussen (in unserem Experiment mit 10 
Euro pro Stunde – was ungefähr dem damali­
gen Stundenlohn entsprach) und an legale Be­
schäftigungsverhältnisse gebunden sind. Die 
Teilnehmenden wurden gefragt, wie viel sie je­
weils bereit wären zu dem Gutscheinwert hin­
zuzahlen, um die Person einzustellen. Hier 
zeigte sich, dass die Befragten knapp 4 Euro 
pro Stunde zusätzlich zum Gutschein ausgeben 
würden, sodass ein Stundenlohn von 14 Euro 
erzielt werden würde. Gleichzeitig würden die 
Kund*innen etwa 6 Euro weniger zahlen im 
Vergleich zu der Situation, in der es keine Gut­
scheine gibt und sie den vollen Preis der 
Dienstleistung selbst tragen. Ein solches Arran­
gement könnte also für alle Seiten Vorteile ha­
ben: Kund*innen würden von einer Preisreduk­

tion profitieren und die Reinigungskräfte von 
einer Erhöhung des Stundenlohns und der so­
zialen Absicherung, etwa im Alter und bei 
Krankheit; dem Fiskus kämen der erhebliche 
Zuwachs der legalen Beschäftigung und die 
Ausweitung der Erwerbstätigkeit innerhalb der 
nachfragenden Haushalte zugute. Gerade für 
Haushalte mit hohem Unterstützungsbedarf 
würden sich Versorgung und Lebensqualität 
verbessern. 

Die Zahl der Haushalte, die einen erhöhten 
Unterstützungsbedarf für Sorge- und Haus­
haltstätigkeiten haben, ist angewachsen – und 
es ist absehbar, dass dieser Trend mindestens 
anhalten wird. Allerdings bremsen neben fi­
nanziellen Aspekten insbesondere Vertrau­
ensprobleme die reale Nachfrage der Haushal­
te. In unserer Studie konnten wir die Rolle der 
einzelnen Motive ins Verhältnis setzen. Die 
Ergebnisse erlauben es auch, einen Vorschlag 
zur Verbesserung der Situation zu machen: 
Die Professionalisierung und formale Qualifi­
zierung der Anbieter*innen sowie die Koppe­
lung der Einstellung an staatlich geförderte, 
legale Beschäftigungsverhältnisse könnten ei­
nen wesentlichen Beitrag zum Abbau der Vor­
behalte leisten. Entsprechende Maßnahmen 
kämen gleichzeitig den Haushalten und den 
Anbieter*innen zugute. 
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